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Die Kaiserl. Leopoldinisch - Carolinische Akademie der Naturforscher hat 
mit dem letzten December des Jahres 1851 das zweite Jahrhundert nach 
ihrer Begründung zurückgelegt und trat mit dem ersten Januar 1852 in 
das dritte Jahrhundert ihres Lebens ein. 

Wie es nun ein in der Gesittung begründeter und durch sie gehei- 
ligter Gebrauch ist, die Wiederkehr wichtiger Abschnitte im Leben der 
Menschen und Völker feierlich zu begrüssen, so lag auch dem Präsidium 
der Akademie ob, den ersten Januar des Jahres 1852, als den 
zweiten Sä'cularabschnitt, den die Akademie erlebt hat, seinen Mitgliedern 
zur feierlichen Begrüssung zu empfehlen, und die theilnehmenden Akade- 
miker auf eben diesen Tag zu einer Jubelfeier zu versammeln. 

Bei einer Conferenz, welche der Präsident der Akademie in den 
Tagen des 20sten bis 22sten Octobers vorigen Jahres mit mehreren der 
Herren Adjuncten zu Schweinfurt hatte, war dieser Punct eine Hauptvor- 
lage der Berathung, und lag gerade dort, an der Wiege der Akademie, 
unsern Herzen am nächsten, welche wünschten, die ganze Akademie auf 
diesen ersten Januar des nahenden Jahres in ihrer Geburtsstadt, ja in 
ihrem Vaterhause selbst auf einige Stunden ernster Erinnerungen, ernster 
Beschlüsse zu versammeln. 
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Es wäre gewiss ein schöner Tag gewesen für alle Versammelten, 
— wahrscheinlich kalt von aussen, — aber deslo wärmer von Innen : 
doch fühlte man wohl, dass wir nicht in Zeiten leben, die dem Herzen das 
Wort gestatten, — dass man fast allgemein eine solche Einladung, in 
dieser Jahreszeit, bei der Kälte, wie sie zu erwarten, für excenlrisch 
halten und dass sich kaum noch einige Excenlrische, — am wenigsten 
aus dem Schoosse der Akademie, — einfinden würden, — der übrigen 
allgemeinen Abhaltungen eines Neujahrstages an jedem Orte nicht zu 
gedenken. 

Wenn wir so von dem Gedanken an die Feier des akademischen 
Säcularfesles am Geburtsorte der Akademie abgelenkt werden mussten, 
so trat der zunächst liegende Vorschlag, dieses Fest am jetzigen Sitze der 
Akademie, in Breslau, zu feiern, bei näherer Erwägung nicht weniger 
in den Schatten, fast in demselben Maasse, wie sich Breslau durch seine 
geographische Lage von dem idealen Millelpnnct der Akademie fern 
gerückt sieht; die Bestimmung eines Mittelpuncls durch den Silz des Prä- 
sidenten aber als ein bloss formaler und für die Sache gleichgültiger 
Standpunkt erscheint. 

Da kam uns die alles Endliche stets zum rechten Ziel ausgleichende 
vernünftige Mitte in : s Bewusstsein, und wir mussten uns dabei zugleich 
eingestehen, dass seit dem ersten Januar 1652 auch die Zeit weiter 
geschritten sei und auch der Kalender nicht mehr auf der alten Stelle 
stehe, dass also selbst ein formales Festhaltenwollen an diesem uns zwar 
in's Herkoromen zurück, darum aber doch nicht in's Rechte und Ver- 
nünftige führen werde. 

Dafür aber lag in der damaligen nächsten und frischesten Gegen- 
wart, — in dem kaum erst abgelaufenen September des Jahres 1851 und 
in der vor Kurzem geschlossenen Versammlung der Naturforscher 
und Aerzle in Jena mit dem für Oken von ihr votirten ehernen 
Denkmal in der Stadt Jena und mit den daran gereihten und noch in un- 
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geschwächter Erinnerung schwebenden Wünschen mancher Freunde des 
Verstorbenen: dass an die Stelle des ehernen Standbildes, durch die 
ermittelten Fonds für dasselbe, und in Kraft deren, die Akademie der 
Naturforscher als selbstständig lebendes, sich bewegendes, 
schöpferisches Menschenbild, als ein Ecce homo, nicht nur des 
verhängnissvollen Todes, sondern auch der durch ihn erworbenen Auf- 
erstehung für ewige Zeilen, hergestellt werden möge, die Feder eines 
Weckers, der an eine andere, noch weit enger mit unserer Frage ver- 
bundene Glocke schlug. 

Sie weckte die Stunden des Auszugs der Akademie aus Baiern nach 
Preussen im Jahre 1818 und die Erinnerung an die dabei erhobenen 
Anstösse von aussen, zugleich aber an Oken's vermittelnden, die Wider- 
sprüche in sich auflösenden Gedanken, den seine Verehrer und Freunde 
schon damals gar wohl verstanden, auch zum Theil schon ernstlich in 
Thal verwandelt hatten. 

Als nämlich im Jahre 1818 die Frage des Abzugs der Akademie aus 
Baiern nach Preussen Differenzen erweckte, einerseits zwischen Baiern, aus 
welchem der Präsident sie mit sich nach Preussen führen wollte, und dem Prä- 
sidenten, andererseits zwischen den beiden genannten deutschen Staaten, 
welche gegenseitig die Stellung in Erwägung zogen, die von der ehema- 
ligen Akademie des deutschen Reichs damals noch in Anspruch genommen 
werden könne, und als sich die Frage endlich zur Anerkennung des histo- 
rischen Princips in derselben hinneigte, hatte Oken, gerade in Kraft 
und im Namen des historischen Princips, nicht bloss wider- 
sprochen, sondern unmittelbar (geschichtlich) reagirt und nach seiner tief- 
sinnigen Weise seinen Gedanken nicht als Wort, sondern als That, 
d. h. als in Wahrheit Geschehendes reden lassen, indem er jährliche 
Versammlungen aller Naturforscher und Aerzte an wechselnden Versamm- 
lungsorten anregle und in's Leben rief, von denen er geradezu behaup- 
tete: sie seien die Akademie von 1818, und die Akademie des alten 



heiligen römischen Reichs, die kaiserliche, sei nichl mehr — weil sie 
eben schon etwas Anderes sei. *) 

Wenn ihm der zeitige Präsident der alten Akademie hierin wider- 
sprach, so that er es nicht auf dem Boden der speculativen Wellbetrach- 
lung, oder als wolle er die von ihm zu lenkende Akademie vom Eintritt 
in's Leben abhalten, sondern er stellte seinem Freunde vielmehr die noch 
empirisch vorhandene Lebensfähigkeit der alten Akademie entgegen: „sie 
„sei, vom Schlage der vielen Schlachten betäubt, unter den Waffen stumm 
,, geworden; er wolle versuchen, ihr die Sprache wieder zu geben und 
„sie sonst auch so weit zu erfrischen, dass sie sich noch völlig ausleben 
könne, was eben in allem Geschichtlichem das Sein des Werdens sei, 
„und wenn es unterdrückt werde, dem weiter fortlebenden Sein als Man- 
„gel oder Widerspruch anklebe. " Im Princip aber war er ganz mit 
Oken einverstanden, und die Versammlungen der Naturforscher und 
Aerzte fühlten sich auf dem Boden des neunzehnten Jahrhunderts sogleich 
zu Hause und vertrugen sich gut mit dem Geschenk der wieder erweck- 
ten Leopoldina. 

Wie nämlich die Geschichte überhaupt, so hat auch die Geschichte 
der Wissenschaft auf der Bahn, die zum bewussten Leben führt, den dop- 



*) Es wire hier schier nölhig, tiefer auf die Philosophie der Geschichte, als des Gesche- 
hen des absoluten Gedankens und des bewussten Lebensprocesses in der Mensch- 

eben darum von der Schulphilosophie mit Schreck gcBohene „heilige 44 Stelle der apecukli- 
ven Philosophie, — es wlre wohl gut nnd thate nnsrer Zeil, nach ihrer Beruhigung. 
Mott», da der Deutsche schon tu weit im Philosophiren gegangen ist, um stehen bleiben zu 
können; aber es ist hier nichl der Ort su einer solchen ausführlicheren Digression und aie 
bleibe daher einer spätem Stunde vorbehalten. Du Wenige, was hierüber oben beige- 
bracht wird nnd die Sielte des Ablieben gelehrten Theits eines Programms vertritt, ist 
ein Bruchstück aus dem Abschnitte „von der Geschieht« der Wissenschaft" in dem System 
der speculativen Anthropologie von Nees v. Bsenbeck, welches bald erscheinen wird. 
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pelteo Widerspruch des Denkens zu Überwinden, um wirklich zu leben, 
d. h. Geschichte »zu sein, — was die Historiker, als Gelehrte, nicht 
glauben dürfen. 

Die mittelalterliche oder christliche europäische Geschichte hat so 
z. B. ihre Vergangenheil, von der sogenannten Erweckung der Wissen- 
schaften an, als ein Gegebenes, als ein an sich lodtes Gedankenmaterial 
zur Grundlage erhalten. Alles war Ueberlieferung, — erst Sprache, 
Helden- und Staatengewächs, dann mittelalterliche Geschichls -Macht in 
den Dynastien der Herrschaft, die sich in Italien zu Herrschern der Wis- 
senschaftsmenschen erhoben und Gesellschaften gründeten, welche dach- 
ten und lehrten aus Susserm Beruf. Das Gedachte und Eruirle blieb bei 
diesen Allen todter Süsserer Stoff, selbst die Natur war nur der Gedanke, 
den die alte heidnische Welt von der Natur gedacht hatte. Dass etwas 
gedacht, — - und doch mehr als Gedanke sein könne, schien jener 
Periode eitel Thorheit und der scharfe Zug dieses Irrthums geht unter 
stetiger Umwandlung durch die mittelalterliche Welt. 

Das Lernen und Weiterlehren des aus Lerntrieb immerdar Gelernten 
und Wiedergelernten gab zwei Berufsarten der Erkenntniss, den Lehr- 
beruf (die Schule) und den aristokratischen Wissens beruf als Ausfluss 
des Thrones, die Staatsakademieen. 

Diese ganze Culmination des Gedankens in der mittelalterlichen 
Geschichte halte sich ausgelebt, als Amerika entdeckt worden, als Luther 
gepredigt und der dreissigjährige Krieg ausgebrannt hatte. Die rein 
objective oder materielle Innerlichkeit, welche das christliche Mittelalter 
erfüllt, sah sich, aus dem in ihr ruhenden Göttlichen heraus, als Natur, 
als Mysterium der Welt. Man darf behaupten, dass mit der Refor- 
mation der Naturpanlheismus in's Leben erwachte. Die vollendete Refor- 
mation arbeitete weiter an dem, was da kommen soll und kommen wird, — 
an dem Unbekannten; denn das ist ja das verführerische Rsthsel der 
Geschichte, dass das. was sie fertig geschaffen hat, den Gegenwärtigen 



Digitized by Google 



gerade als das Schaffen dieses Geschaffenen selbst erscheint, da es doch 
eben schon das Weiterschaffen am Andern, da* nun geschaffen 
«erden muss, und dadurch das anfangende Vernichten seiner selbst, 
;tls des Fertiggewordenen, ist. *) 

Die Gründer der Socieläten des 17ten Jahrhunderts: der Royal- 
Society, der deutschen Reichs -Akademie in Schweinfurt u. A., rühmen 
den Frieden der Welt nach den Schlachten des dreissigjährigen Krie- 
ges, welcher dem strebenden Geiste des Einzelnen Zeit und Raum gebe, 
aus sich hinauszugehen und die Tiefen der realen Wahrheit, die 
objective Weisheit zu ergründen; sie gingen von der Geschichte des 
Heiligen im Tempel hinaus in das Heiliglhum der Natur. 
Wie sich im alten Wissen alles sammelt um ein Allgcwusstes, so zer- 
streut sich nun immer mehr alles Bewusste in das unendlich ünbe- 
wussle, und jeder erschafft sich nach eigner Kraft und mit dämonischer 
Lust zum Schöpfer des Naturgedankens für den Zweck der neuen Natur- 
* Schöpfung. Diese sich selbst zersplitternde Nalurhuldigung bezeichnet 
das Entstehen und Fortgehen der Naturforscluing, nicht durch Antrieb 
und Geheiss, sondern aus innerm Drang des einzelnen Menschen, als sol- 
chem, im freien Streben nach Erschaffung und Beherrschung des Objecli- 
ven durch sich, als das Lebendige. 

Die Geschichte der Akademie der Naturforscher, besonders in den 
Zeilen ihres Ursprungs, giebt dem, der in solche Betrachtungen einge- 
weiht ist, ein plastisches Bild der Richtung in das Leben der Menschheit, 
als einer Natureinheit. **) 



") Wie man dieses am deutlichsten im Nicblver&tehen dessen, was im Protestantismus du Fer- 
tige und das WeiterschafTende seines Andern ist, erkennt. 

'*) Man durchlaufe die ersten Jahrgänge der ersten Decurie der Ephemerides Aead. Nal. C. 
(redigitl: Breslau 1670 — 1071), nachdem mnu sich zuvor ehrlich vom llochmuth und 
von der eitt-ln Einbildung gereinigt, als sei der Irrlhom de* neunxihnten Jahrhunderls mehr 
werlh, als der des sechslehnten. 
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Das blosse Forschen in dem Gelernten genügte schon lange nicht 
mehr, und die Männer, die unsre Akademie gründeten, waren als Natur- 
forscher ouf ihre eigne Hand berühmt; durch die Gründung ihres 
Vereins wollten sie, nach dem Princip des Humanismus, einander 
fördern. 

Weil aber das Mittelalterliche in jener Periode waltete und selbst 
dem heiligen römischen Wahl reich seine Autorität aufdrückte, so bedurfte 
der junge Verein zu seinem Gedeihen eines Ausgangspunkts von Seiten 
der Autorität, die sich organisch bis zum Kaiser hinauf erstreckte. Er fand 
sie mit einer gewissen Notwendigkeit, organisirte sich nach dem Typus 
des deutschen Reichs, erhielt für seine nominellen Dirigenten Ehren und 
Würden, und stand unerwartet wieder esoterisch auf der Höhe der 
idealen Autorität; sein ganzes Streben aber ging auf die Verein zcl u ng 
in der Natur, ouf die ewig äusserliche Aus- und Fortbildung des Men- 
schen als Einzelnen, zur Naturmacht. *) 

Als nun nach der Katastrophe des Mittelalters in der französischen 
Revolution der esoterische Ausgangspunkt der Würde und Autorität noch 
weiter zurückgetreten war und in dem Widerspruch über die Stellung der 
Akademie im politischen Bunde sich Zweifel von oben und unten erhoben, 
erkannte Oken die historische Stellung aller naturforschenden Vereine in 
ihrem freien Hervortreten in's Exoterische des alten Staats, in deui 
Menschenbund, als Natur, und verlangte, dass sie in die freie, durch keine 
Grenze der Aufnahme, der Beglaubigung, des Diploms u. s. w. be- 



*) „Famnlenlur homini Aslra; formet uda, qaod sanel! Aer medelam suftdt, vomuol fonles" 
clc. Hiitorii sueeineta etc. Acad. N. C. in Ephemer. Decor. 1. Ann. II. D. 2. (1671.) — 
„Dr. Job. Laur. Banschius etc. cum «Iiis medicis consilia commuiiicavit, qaa ratioae Keip. 
Med. plarimum p rodesse possil, ot indies celebrior, otilior, fclicior reddi possil, et tanqaam 
Aagiao quoddara »tabulum « plnrimis mendis expurfari." Ibid. fol. d. — „In seniom 
praeeeps Imperii corpns repirare nique Uorenli reslilnere laventoli laboras; hac pnidentia 
Germaniam a priore Chronico Morbo nondum penitus restitalam, a Recidivte malo llbcrasli." 
Lillerae dedic ad Impcr. Leopoldam I. in Ephem N. Cor. Decur. 1. Ann. I. (1670.) fol. d 2. 



schränkte, beliebig aus der Naturforscherwelt hervorgehende Versammlung 
der Naturforscher und Aerzle (denn diese zwei sind entweder eins oder 
nichts) übergehe. „Wer die Wahrheit der Naturforschung in sich trage, 
gehöre ihr an;" ihr Wesen sei ein allgemeines und öffentliches und zwar 
zum Nutzen der realen Menschheit. *) 

In dem Schwanken nun zwischen dem Insich- gehen und Aussich- 
hinaus -gehen in die Natur, zwischen dem Gegensatze eines Innenlebens 
und des Schaffens nach aussen, war es also zuletzt wieder der Geist der 
absoluten Einung des durch Irrthum Getrennten, welcher die Berathung 
in Schweinfurt, von der unsre Rede ausging, durch alle Gegensätze hin- 
durch auf die Einheit des Wesens in der Menschheit zurückführte und uns 
aussprechen liess, dass wir auch das Fest der Gründung der Akademie 
nicht im abgeschlossenen Innern, sondern nur in dem Unendlich-Aeussern 
und Unabschliessbaren zu feiern hätten, in dem offenen .Kreise der 
Naturforscher und Aerzle, und zwar durch eine Huldigung, wel- 
che den auseinander gespaltenen Gegensätzen des Innern und des Aeus- 
sern, des Geistes und der Natur, der Seele und des Leibes in der vollen 
Ganzheil des Lebens ihr Recht widerfahren lasse. 

Die Conferenz beschloss, sich an die zum 18. September für Wies- 
baden entschiedene Versammlung der Naturforscher und Aerzle zu wen- 
den und diese zu bitten, das Beginnen des dritten Jahrhundert» ihres 
Lebens im Kreise der Versammlung, unter der Oberleitung ihrer Geschäfts- 
führer und im Ganzen, wie in allen ihren Theilen, als Mitglied dieses un- 
begrenzt humanen Vereins feierlich begehen zu dürfen. 

Der Präsident stellte diesen Antrag in folgendem, an die Geschäfts- 
führer in Wiesbaden gerichteten Schreiben : 



*) Wir geben am Schlüsse, als Beilage, eine spatere Versündigung der Zeil aber diese in 
der Idee der Versammlungen der Naturforscher und Aerile an s Licht tretende Richtung in 
die Selbslleitong der Natur, der wir s«il noch nicht dreissig Jahren so viele Wunder 
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Herrn Professor Dr. Fresenius und 

Herrn Dr. Braun, 
als Geschäftsführern der diesjährigen 
Versammlung der Naturforscher und 
Acrzte in Wiesbaden. 



Breslau, den 4. Mai 1852. 



Die im October vorigen Jahres in Schweinfurt zu einer geschäft- 
lichen Conferenz zusammengetretenen Adjuncten der K. L. C. Akade- 
mie haben, als einen Hauptgegenstand ihrer Besprechung, die auf den 
2. Januar 1852 fallende zweite Säcularfeier dieses Instituts in Bera- 
thung gezogen, sich darüber geeinigt, dass es angemessen sein werde, 
diese Feier von dem eigentlichen S^tiftungstage auf die Tage der Ver- 
sammlung der Naturforscher und Aerzte in Wiesbaden zu verlegen, 
und den Präsidenten beauftragt, nach eingeholter Zustimmung auch 
der übrigen Herren Adjuncten, welche der Conferenz in Schweinfurt 
nicht persönlich beiwohnen konnten *), durch die Herren Geschäfts- 
führer der gedachten Versammlung die Genehmigung zu dieser Art 
Theilnahme der Akademie an den Functionen derselben zu erwirken. 

Indem ich hiemit dieser Aufgabe entspreche und Sie, hochgeehrte' 
Herren, im Namen der Akademie ergebenst bitte, zu gestalten, resp. 
zu veranlassen, dass die Akademie der Naturforscher im Kreise der 
von Ihnen geleiteten Versammlung das Erinnerungsfest ihres zwei- 
hunderljährigen Sliftungstages begehen dürfe, habe ich vor allen Din- 
gen kurz zu erklären, worin dieses ihr Vorhaben bestehe. 

Die Akademie wünscht im Voraus Alles zu beseitigen, wodurch 
sie störend und fremdartig in den gewohnten, längst sanctionirlen 
Geschäftsgang der früheren Versammlungen der Naturforscher und 
Aerzte treten könnte. Sie glaubt vielmehr annehmen zu dürfen, dass 



*) Unter dieser Einholung einer Zustimmung konnle nur die zeitige Miltheiluug des Beschlusses 
verstanden sein, da es einer andern nicht bedurfte. 
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die geehrte Versammlung an ihr, als einem Gelehrten-Institut, befreun- 
deten Antheil nehme, ja, dass sie selbst zu einem nicht geringen Theil 
aus Mitgliedern der Akademie bestehe, zu denen noch in Folge der 
Einladung von beiden Seiten eine weit grössere Anzahl der Letz- 
leren, und auch diese an sich als Glieder der Versammlung, hinzu- 
kommen werden. 

Was also auch in Bezug auf das Erinnerungsfest der Akademie 
geschieht, das soll und kann nur als im Schoossc der Versammlung 
der Naturforscher und Aerzte und insofern unter der Leitung ihrer 
Geschäftsführer geschehen, so dass die mitwirkenden Beamten der 
Akademie hiebei in ihrer doppelten Eigenschaft als solche und als 
freie Glieder der Versammlung so weil wie möglich im Geist und nach 
dem Zweck derselben zu handeln haben, und die in Anspruch genom- 
mene Zeit ohne jede Benachtheiligug des allgemeinen Zwecks der 
Versammlung ausschliesslich von dem Ermessen der Geschäftsführer 
und von der Eintheilung, welche diese treffen werden, abhängig blei- 
ben muss. 

Es liegt aber nur Folgendes in dem Feslplan, den die Adjuncten 
der Akademie unter sich besprochen haben: 

1) In einer geeigneten öffentlichen Sitzung wird, nachdem der Vor- 
sitzende Geschäftsführer der Versammlung der Naturforscher und 
Aerzte das Nöthige zur Einleitung und zur Verständigung über 
diese Zwischenhandlung vorgetragen, der Herr Ober-Medicinal- 
Ralh und Professor Dr. Jager aus Stuttgart in einer Rede die 
geschichtlichen Momente des Ursprungs und Fortgangs der Aka- 
demie in einen kurzen Ucberblick fassen und auf ihren gegen- 
wärtigen Zustand, mit Schonung aller Zeilverhältnisse, — wie 
von ihm zu erwarten ist, — hinweisen. 

2) Nach diesem Vortrage wird der Unterzeichnete — nicht als Prä- 
sident der Akademie, sondern lediglich als legitimes Mitglied der 
Versammlung, — seinen herzlichen und treu gemeinten Gruss 
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an die- Mitglieder der Versammlung mit einem empfehlenden 
• Wunsche für die Akademie in Verbindung bringen. 

3) In einem dritten Vortrage (welchem auch noch ein anderer des 
Directors oder eines andern Mitglieds nach eventueller Bestim- 
mung vorangehen kann) — wollte Herr Professor Dr. Heyf ei- 
der aus Erlangen Ober die Ergebnisse, welche aus den bekann- 
ten Beschlüssen der vorjährigen Gothaer Versammlung über das 
für Oken zu errichtende Denkmal weiter auf die selbstständige 
Fundirung der Akademie der Naturforscher herüber geleitet wer- 
den sollten, Bericht erstatten und nach Umständen noch Einiges 
über die Resultate der gethanen Schritte anknüpfen. Wir müs- 
sen abwarten, ob Zeit und Verhältnisse zu einem solchen Bericht 
Stoff oder Gelegenheil bieten werden. Dasselbe gilt 

4) von Vorschlägen über manche an jene Ereignisse sich wahr- 
scheinlich anschliessende Verbesserungen in der innern und äus- 
sern Einrichtung der Akademie selbst, namentlich über Preis- 
Aufgaben, Reisestipendien u. s. w., mit deren Entwerfung die 
Herren Adjuncten, Professor Dr. Lehmann und Professor 
Dr. Jäger sich beschäftigt haben und welche, nach Umständen, 
wenn die dazu günstige Lage einträte, von den anwesenden 
Adjuncten in einer Präsidialberathung vorher festgestellt und am 
Tage des Festes, sei's nur als Gegenstände künftiger Erwä- 
gung im Schoosse der Akademie vorläufig veröffentlicht, sei's als 
feststehende Beschlüsse proklamirt werden könnten, welche aber 
hier ebenfalls wahrscheinlich noch keine Stelle finden, sondern 
zweckmässiger 

5) durch andere sich zu ihrer Zeit anbietende Vorträge ersetzt wer- 
den können. 

Ew. Ew. Wohlgeboren ersehen hieraus, dass dieses Säcularfest sich 
auf die einfachsten Formen einer solchen Feierlichkeit beschränken 
and in allem Wesentlichen hinlänglich von Ihnen abhängig sein wird, 
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um keine fremdartigen Besorgnisse irgend einer Ari unter uns auf- 
kommen zu lassen. • 

Die Akademie sieht also mit heiterer Zuversicht der Gewährung 
ihres Gesuchs entgegen, und ich werde dann eilen, das Einladungs- 
programm unter die Mitglieder zu vertheilen, auch an Ew. Ew. Wohl- 
geboren einzusenden. 

Ich beharre mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Ew. Wohlgeboren 

der Präsident der K. L. C. Akademie 
(gez.) Dr. Nees v. Esenbeck. 

Die Antwort gewährte diesen Wunsch in folgenden freundli- 
chen Worten: 
„An den Präsidenten der K. L. C. Akademie 
Herrn Professor Nees v. Esenbeck. 

Die Abwesenheit des ersten Geschäftsführers und raein eignes 
Kranksein haben die Beantwortung Ihrer beiden Briefe bis heute ver- 
zögert. Wir bitten deshalb höflichst um Ihre Nachsicht! 

Mit Vergnügen haben wir aus Ihrem Briefe ersehen, dass Sie 
gesonnen sind, die Säcularfeier der K. L. C. Akademie hier in Wies- 
baden zur Zeil der Versammlung der Naturforscher und Aerzte abzu- 
halten. Wir sind der Ansicht, dass unsere Versammlung durch jenen 
Beschluss an Grösse und Glanz bedeutend gewinnen wird. Wir sind 
gerne bereit, als Geschäftsführer der obigen Versammlung jener Feier 
jede mögliche Hülfe zu erweisen. — Es liegt in unserer Vollmacht 
nicht, dieselbe in dem Schoosse der Versammlung unbedingt zuzu- 
lassen, sondern es gehört hierzu die Genehmigung der Versamm- 
lung selbst. 

Wir werden daher in der ersten öffentlichen Sitzung den 18. Sep- 
tember obigen Plan vortragen und zur Abstimmung bringen, wo als- 
dann die Feier in der zweiten öffentlichen Sitzung den 21. September 
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stattfinden wird. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die Ver- 
sammlung mit Freuden jene Feier gestalten wird. 

Wir fügen nur im Voraus die Bitte bei, dass zur Abhaltung der 
Feier nicht allzuviele Zeit verwendet werden möge, da für den Nach- 
mittag des 21. September ein weilerer Ausflug beabsichtigt ist. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 

Wiesbaden, den der zweite Geschäftsführer der Versamm- 

15. Juni 1852. lung deutscher Naturforscher und Aerzte 

Dr. Braun." 

Worauf der Präsident zuvörderst den gebührenden Dank ausdrückte: 

St. Wohlgeboren 
Herrn Dr. Braun, zweitem Geschäfts- 
führer der Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Aerzte 

in Wiesbaden. 

• Ew. Wohlgeboren 

bringe ich für das gefällige Schreiben vom 15. Juni im Namen der 
Akademie und — ich darf wohl hinzusetzen: auch in dem meinigen, — 
frohen und herzlichen Dank dar und wiederhole nochmals die Ver- 
sicherung, dass die Akademie im Bewusstsein des gemeinschaftlichen 
Lebens und Wirkens im Gebiete der Wissenschaft auf die Genehmi- 
gung Ihres verheissenen Antrags von Seiten der hochgeehrten Ver- 
sammlung baut und in ihren Anstalten zum Feste fortschreitet, ein 
wackres Ziel im Auge und zugleich bedacht, nach dem von Ihnen 
gegebenen Fingerzeig den Geist und die Würde ihrer Aufgabe durch 
die gediegene Kürze ihrer Darlegungen zu offenbaren. 

Ich habe Abschrift Ihres Antwortschreibens an die übrigen Mit- 
glieder des Adjuncten-Collegii gesendet und Jedem den Entwurf eines 
Zeitungs- Inserats beigelegt, wie ich wünsche, dass die Akademiker 
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zur frequenten Theilnahme an der Versammlung in Wiesbaden und 
unsrer dort in Aussicht stehenden Säcularfeier von uns aufgemuntert 
werden mögen. 

Ich gehe nun eifrig an das Einladungsprogramm, worin ich beson- 
ders darauf hinweisen werde, wie zur Zeit der Differenzen bei mei- 
nem Abzüge mit der Akademie aus Baiern Oken auf den Gedanken 
kam, die Akademie aus ihrem gleichsam esoterischen alten Zustande 
in den exotcrischcn der Versammlungen der Naturforscher und Aerzte 
zu versetzen, so dass die Akademie in dieser als in einer jugendlichen 
Gestalt und neuen zeitgemässen Metamorphose weiter fortleben solle. 
Damals musste ich vorziehen, das esoterische Produciren von Schrif- 
ten vor der Hand isolirt weiter zu bilden, durfte mir aber dabei sagen, 
„dass die Zeit einst ihre Rechte in Oken's Sinn und Geist weiter 
geltend machen werde". 

Mit aufrichtigster Hochachtung und herzlichem Gruss an den an- 
dern Herrn Geschäftsführer 

Ew. Wohlgeboren 

ganz ergebenster 
(gez.) Dr. Nees v. Esenbeck. 

Das nachstehende Circular gab hierauf sa'ramtlichen Herren Adjunclen von 
der erlangten Genehmigung, mit beigelegter Abschrift des Schreibens 
der Herren Geschäftsführer, Kennlniss: 

An den Director und die Adjuncten 
der K. L. C. Akademie, Herrn etc. 

Aus dem hier in Abschrift beiliegenden freundlichen Antwort- 
schreiben der zeitigen Herren Geschäftsführer der Versammlung der 
Naturforscher und Aerzte in Wiesbaden werden Sie mit Vergnügen 
ersehen, dass diese Versammlung durch ihre Leiter unsern Wünschen 
entgegenkommt und die zweite Säcularfeier der Kaiserl. Leopoldinisch- 
Carolinischen Akademie der Naturforscher nach der in meinem Antrage 
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vom 4. Mai mit einigen allgemeinen Zügen bezeichneten Weise be- 
willigt, indem sie gemäss der Idee, welche uns bei unserem Wunsche 
leitete, im richtigsten Verständniss unsrer Gesinnung die Aufnahme 
dieses gemeinschaftlichen Festes in ihre zweite öffentliche 
Sitzung am 21. September beantragen wird, — ein Antrag, an 
dessen allgemeiner Genehmigung zu zweifeln, keinem der Unsri- 
gen ziemt. 

In meiner dankbaren Erwiederung auf das gedachte Schreiben 
habe ich diese Ueberzeugung ausgedrückt, und lade nun Sie, hoch- 
geehrte Herren Collegen, ein, Ihrerseits nach Kräften dahin zu wir- 
ken, dass die beabsichtigte Feier im Kreise der Akademie nach Mög- 
lichkeit verbreitet und die Mitglieder zum Besuche der Versammlung 
angeregt werden. Ihre hülfreiche Unterstützung wird dieses Fest 
zur Ehre der Akademie, wie der mit uns wirkenden Versammlung der 
Naturforscher und Aerzte, ja des ganzen deutschen Vaterlands, aus 
dem Geiste der Wissenschaft in's Leben treten lassen. 

Als Anzeige lege ich ein kurzes Zeitungs- Inserat ein und bitte, 
dasselbe in ein geeignetes Blatt Ihres Umkreises zu bringen, die aus- 
gelegten Inserlionsgebühren aber mir zum Ersatz zu melden. Als 
Wunsch füge ich bei, dass jeder der Herren Adjuncten, welcher die- 
ses Inserat erhält, seinen Namen neben dem meinigen beifügen möge. 

Breslau, den 26. Juni 1852. 

Der Präsident der Akademie. 
Dr. Nees v. Esenbeck. 

Das oben erwähnte Zeitungs -Inserat lautete: 

An die Mitglieder der K. L. C. Akademie 
der Naturforscher. 

Das Präsidium hat beschlossen, die Feier des Eintritts der Akademie 
in das dritte Jahrhundert ihres fruchlreichen Lebens von dem 1. Ja- 
nuar, als dem eigentlichen Stiftungslage, in Erwägung der ungünstigen 
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Jahreszeil, bis zur Versammlung der Naturforscher und Aerzte in Wiesba- 
den zu verschieben und im Schoosse dieser Versammlung zu begehen. 
Nachdem uns nun von Seiten der zeitigen Geschäftsführer die Zusage 
eines entsprechenden Antrags an die Versammlung zu Theil geworden, 
fordern wir hierdurch die Mitglieder und Freunde der Akademie auf, sich 
zahlreich und theilnehmend vom 18. September d. J. an bei dieser Ver- 
sammlung, — in deren zweiter öffentlichen Sitzung, am 21. September, 
vielleicht schon das Fest unsrer Akademie stattfinden dürfte. — einzufinden. 
Breslau, den 26. Juni 1852. 

Das Präsidium der Akademie. 
Dr. Nees v. Esenbeck. 



So werden wir uns denn im nächsten September hoffentlich zahlreich 
in Wiesbaden begrüssen. 

Was dann aber weiter geschehen wird, könnten wir ruhig dem 
Genius anheimstellen, der die Geschichte macht und der nirgends augen- 
scheinlicher waltet, als bei der Feier eines Geburtstages, welcher 
durch seine Bedeutsamkeit in den Gemüthern der Feiernden Reli- 
gion wird. 

In meinem Schreiben an die Herren Geschäftsführer in Wiesbaden 
habe ich mir erlaubt, vorläufig drei Momente der unsrer Säcularfeier zu 
widmenden Sitzung hervorzuheben, welche wesentlich in allem Geschicht- 
lichen hervortreten und sich nur dem bestimmten Inhalte gemäss ver- 
schiedentlich entfallen. 

Diese dürfen hier nochmals so bezeichnet werden : 

I) Das eigentlich geschichtliche Moment wird die von unse- 
rem Herrn Collegen Jäger angekündigte Gedächtnissrede 
bilden, in welcher die Geschichte der zweihundertjährigen 
Vergangenheit sich auf dem Hintergrund unserer, kaum 
erblichnen Gegenwart spiegeln mag. 
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2) Der Unterzeichnete wird hierauf (etwas abweichend von der oben 
S. 10. 2 angedeuteten Form,) seinen Blick noch einmal auf das» 
Ruhende unsrer Gegenwart heften, der Multerstadt Schwein- 
furt, die noch aus den Tagen des verwichenen Octobers bei 
uns, die wir dort einige Tage unter Betrachlungen über die 
Akademie zubrachten, im frischesten Andenken lebt, im Namen 
des Instituts einen Gruss, einen herzlichen Segenswunsch dar- 
bringen, und dabei auf die von Herrn Dr. Hcyfeldcr gezeich- 
nete, von dem Bibliothekar der Akademie, Herrn Henry, lithow 
graphirte Vignette hinweisen, die auf unserm Titelblatt die alte 
Wohnung des Stifters der Akademie, des damaligen Sladlphysi- 
kus Dr. Bausch, im Bilde der Gegenwart zeigt, in welcher sie 
jetzt zum städtischen Leihhause dient und wahrscheinlich bald 
der anrückenden Eisenbahn Plalz machen wird. 

3) Wie aber in aller Geschichte das Leben selbst nur als Zukunft, 
d. i. als die Aufgabe enthalten ist, in welcher der einzelne 
Mensch sich selbst in bewusster Thalbewegung erkennen und 
aus dieser seiner Erkenntniss hervor zugleich als sein Erschaf- 
fenes und als sein Schaffendes zur Selbslanschauung läutern 
soll, so wird sich auch für uns am Ende der Feier die ganze 
Wahrheit unsrer Zukunft in der concreteslen Aufgabe durch die 
Frage vergegenwärtigen: in welcher Art und mit wel- 
chen Mitteln sollen wir unsre Zukunft so erbauen, 
dass wir in ihr uns unter uns und mit der Welt zu- 
frieden stellen? Die Beleuchtung der verschiedenen, hier 
hervortretenden Standpunkte und die Darlegung ihrer Verhält- 
nisse zu den „Mitteln und Wegen", die wir in uns und ausser 
uns finden, hat unser Herr College Hey fei der sich zur Auf- 
gabe gemacht, woran sich dann für eine weitere Entscheidung 
und Vorlage an die Akademie 

3 
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4) Vorschläge zu zweckmässigen Umänderungen in den alten Sla- 
• tuten, so weit diese durch die Lösung der dritten Frage not- 

wendig geworden sein könnten, anreihen dürften, mit welchen 
wir uns aber wohl auf's nächste Jahr hinüber die Hände reichen 
werden. Es liegen übrigens schon Entwürfe verschiedener 
Art, theils im Geiste der alten Verfassung, z. B. in den Vorreden 
zu Band 22. 2. der Acta, S. LXXVIll— XC, und Band 23. 1. 
S. LXI — LXXII, theils in der Richtung auf grössere Gemein- 
nützigkeit und Popularität (s. die Beilage) vor, welche hinläng- 
lich das der Akademie von vielen Seiten zugelenkte Interesse 
bezeugen. 
Breslau, den 25. Juli 1852. 

Der Präsident der Akademie. 
Dr. Nees v. Esenbeck. 



Beilage. 

Wie kann dem deutschen Vaterlande Theilnohme an dem Schicksale der 
Kaiserl. Leopgldinisch- Carolin] sehen Akademie der Naturforscher 

beigebracht werden? 

Gewöhnlich glaubt man, die Akademien seien für die Gelehrten allein, 
und die Regierungen hätten die Verpflichtung, dieselben zu unterstützen. 
Manche haben es auch gelhon, theils aus Liebe für die Wissenschaft, theils 
zur Parade. An don meisten Akademien hat die Nation wenig Theil 
genommen, und es dürfte eine interessante akademische Aufgabe sein, 
nachzuweisen, was die Akademien Europa's auf die betreffenden Völker 
für Einfluss gehabt haben? 

Sokrates steht so hoch da, weil er zuerst die Wahrheit vom Himmel 
auf die Erde verpflanzte. 

Die Kaiserliche Leopoldinisch- Carolinische Akademie der Naturfor- 
scher hat ausserordentliche Verdiensie um die Wissenschaft. Sie war 
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keine der Akademien, Welche von Höfen als Luxus -Sache hervorgingen, 
sie ward von Privatpersonen aus Eifer für die Wissenschaft gestiftet; 
sie hat ihren Beruf treulich erfüllt. Allein sie bedarf der Unterstützung 
einer Regierung. Warum erfreut sie sich nicht der Unterstützung des 
deutschen Volkes, für das sie gestiftet ist? Dies dürfte ebenfalls eine 
Aufgabe zu weilerer Ausführung sein. 

Dem Unterzeichneten scheint eine der Ursachen darin zu liegen, dass 

■ 

diese Akademie, wie dies bei den meisten derselben der Fall ist, nicht dem 
Beispiele des Sokrates gefolgt ist. Die Akademien arbeiten meist für die 
Schule, nicht für das Leben. So verdienstlich z. B. eine Monographie der 
zweiflügligen Insecten der Insel Sardinien ist, ebenso verdienstlich würde 
z. B. auch die Untersuchung sein, zu. welchen industriellen Zwecken 
sich das Gewinnen des Sauerstoffes aus dem Wasser anwenden lässl? 

Es soll auf keinen Fall behauptet werden, dass das Letztere für die 
Wissenschaft wichtiger ist, als das Erstere; allein, eine Akademie, welche 
eine so grosse Auswahl von Gelehrten aus den verschiedenartigsten 
Fächern der Wissenschaft besitzt, kann leicht Beides vereinigen. Gelehrte 
Forschungen, welche für die Industrie, oder landwirtschaftliche Zwecke 
benutzt werden können, würden aber jedenfalls das Publikum mehr für 
die Akademie stimmen, als solche, welche lediglich für den Zweck der 
Schule berechnet sind. 

Es hat nicht an Akademien gefehlt, welche auch durch dergleichen 
Aufgaben sich ausgezeichnet haben, und darf nur an das Institut in Frank- 
reich erinnert werden ; allein häufig sieht man solchen Aufgaben ebenfalls 
zu sehr die Schule an, natürlich, diese Aufgaben werden von den Akade- 
mikern grösstentheils selbst gegeben. Dies ist gewiss sehr vortheilhaft 
für die Wissenschaft, und es soll nicht etwa scheinen, als verstanden sol- 
che Gelehrte nicht am besten, worauf es hie und da in dem betreffenden 
Felde der Wissenschaft ankommt; allein hier ist der Zweck, zu zeigen, wie 
die Nation mit in das Interesse der Akademie gezogen werden kann? Zu 
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diesem Behuf dürfte es nicht unzweckmässig sein, dass die Kais. Leopold. - 
Carol. Akademie sich erböle, sich auch mit Aufgaben zu beschäftigen, wel- 
che ihr von dem Publikum zur Erörterung und Nachforschung vorgelegt 
würden. Der Landwirth, der Fabrikant, der Baumeister und jeder Privat- 
mann weiss am besten, was ihm zur Erreichung seiner Zwecke fehlt. Der 
Gelehrte kennt diese Bedürfnisse nicht einmal, er wird durch solche Fra- 
gen selbst lernen. So wahr ist es, dass ein Ungelehrter mehr fragen 
kann, als zehn Gelehrte zu antworten vermögen. 

Das Publikum wird sehr bald erfahren, was es einer solchen Akade- 
mie verdankt, und wird sie mehr unterstützen, als es ein oder der andere 
Hof im Stande ist. Der Pater Ventura sagt in einer seiner bewunder- 
ten Reden schon vor dem Jahre 1848: „Die Kirche ward sonst von den 
Fürsten unterstützt, jetzt wollen oder können sie nichts mehr thun, wir 
werden daher die Demagogie taufen." Lassen Sie uns diese Worte im 
besten Sinne auf die Akademie anwenden. Sobald das Volk von dem 
Nutzen der Akademie sich überzeugt haben wird, wird es derselben an 
der wirksamsten Unterstützung nicht fehlen. 

Die Akademie bedarf aber zu ihrem Bestehen nicht bloss der Gelehr- 
ten, sie bedarf auch der Mittel ihres Bestehens. Diese von den Gelehrten 

■ 

zu fordern, scheint vergeblich. Was könnten die Mitglieder der Akade- 
mie zusammenbringen? Der deutsche Gelehrte ist arm, da es hier nicht ist 
wie in England und Italien, wo gerade die Vornehmsten auch oft die Ge- 
lehrtesten sind, — was in Deutschland nur sehr selten vorkommt. 

Aber deshalb soll die Akademie nicht etwa für Sportein arbeiten, 
wie sonst unsere Patriraonial-Richter feudalistischen Andenkens; und nicht 
jeder soll das Recht haben, nach seinem Gefallen die Akademie mit viel- 
leicht ganz müssigen Fragen zu behelligen, sondern dazu dürften nur 
diejenigen berechtigt sein, welche selbst für die Zwecke der Akademie 
thälig wären. 

Dies und zugleich der Fond für das Bestehen der Akademie Hessen 
sich auf folgende Weise erreichen : 
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1) Es wird eine besondere Klasse von „Beförderern" der Aka- 
demie errichtet. 

2) Jeder, welcher einen jährlichen Beitrag von wenigstens 25 Thlrn. 
in die Kasse der Akademie zahlt, wird dadurch „Beförderer" derselben, 
so lange er zahlt. 

3) Wer diese freiwillig übernommene Verpflichtung 10 Jahre lang 
fortgesetzt hat, bleibt lebenslänglich Beförderer, wenn er auch dann durch 
Verhältnisse sich genölhigt sehen sollte, diese Zahlung einzustellen. 

4) Sobald sich 10 Beförderer der Akademie zu dieser Zahlung auf 
10 Jahre verpflichtet haben, oder sobald durch höhere Zahlungen die jähr- 
liche Summe von 1500 Thalern gedeckt ist, wird die Klasse der „Beför- 
derer" oder Gönner der Akademie eröffnet, welche unter sich einen 
Schatzmeister zur Einzeichnung der Beiträge wählt. 

5) Die Zahl der Gönner ist unbeschränkt. 

6) Diese Klasse wählt einen der Adjuncten des Präsidenten zum 
Rechnungsführer über die Einnahmen und Ausgaben. 

7) Der Präsident der Akademie, der Rechnungsführer, der Schatz- 
meister und zwei aus der Klasse der Beförderer zu wählende Mitglieder 
machen den Verwaltungsrath über den akademischen Fond aus. 

8) Das eine dieser Mitglieder wird von den Adjuncten, das andere 
von den sämmllichen Mitgliedern der Gönnerschaft gewählt. 

9) Jedes Mitglied der Klasse der Beförderer hat das Recht, der Aka- 
demie Aufgaben für die Bearbeitung vorzulegen. 

10) Jeder Deutsche hat das Recht, sich an ein der bekannt zu ma- 
chenden Mitglieder der Gönnerschaft zu wenden, um durch dieses seinen 
Wunsch bei der Akademie anzubringen. 

11) Die Zulässigkeit der Prüfung eines solchen Gesuchs wird der 
Beurtheilung des betreffenden Gönners überlassen. 

12) Findet dieser die zu veranlassende Erörterung angemessen, so 
legt er die Anfrage dem Präsidenten vor, welcher dann einen der Akademiker 
ersucht, sich der Bearbeitung der betreffenden Aufgabe zu unterziehen. 



22 



13) Glaubt der Präsident, dass die Akademie sich auf eine solche 
Eingabe nicht einzulassen brauche, so muss er das Gutachten von drei 
Adjunclen darüber einfordern, so dass im ersten Falle die drei ältesten 
Adjuncten zu urtheilen haben; im folgenden Falle wird der älteste ver- 
schont und den beiden folgenden der vierte zugeordnet, und so fort immer 
ein neuer genommen, bis der älteste wieder den beiden jüngsten zugeord- 
net wird. 

14) Liefert der von dem Präsidenten ernannte Akademiker die von 
ihm als Ehrensache erwartete Arbeil nicht binnen der ihm gesetzten Frist 
ab, so überträgt sie der Präsident einem andern Akademiker u.s.w. 

15) In dem wohl selten vorkommenden Falle, dass eine solche Auf- 
gabe keiner Bearbeitung gewürdigt werden sollte, ist anzunehmen, dass 
die Aufgabe vor der Hand nicht zu lösen sei. 

16) üebrigens werden die bisherigen Arbeiten der Akademie und 
deren stalutenraässige Wirksamkeit durch diese derselben gegebene Aus- 
dehnung nicht im Mindesten geändert. 

Sollte eine solche Erweiterung der Akademie Beifall finden, so wird 
es an Gönnern, mithin an dem erforderlichen Fond nicht fehlen. 

Zuvörderst dürfte sich der Herr Präsident dieserhalb an einige be- 
kannte Ehrenmänner wenden, um deren Unheil zu vernehmen und deren 
Unterstützung zu erbitten, wozu u. A. der vormalige Hsndelsminister 
Herr Milde in Breslau vorgeschlagen worden. 

Marco Polo. *). 

*) Der Verfouer dieses Artikels, der Herr G. R. Dr. Neugebtier ms Breslau, ein werthe» 
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Das Florengebiet der Stadt Schweinfart. 



Vorerinnerang. 

Wir entnehmen diese, unsere Einladungsschrift der Sitte gemäss beglei- 
tende Dissertation aus der Einleitung zu einer gehaltreichen botanischen 
Arbeit, welche von den Herren Verfassern den wahrend der September- 
tage des Jahres 1851 in Schweinfurt zur Gonferenz versammelten Adjunc- 
ten zuerst als Ehrengabe im Manoscript überreicht wurde, und gewiss in 
den Augen der theilnehmenden Gönner und Freunde der Akademie, neben 
ihrem wissenschaftlichem Werthe, noch ein besonderes — wir möchten 
sagen: ein „Familien-Interesse" — durch die Erklärung derselben 
erhält, „dass Beide in Dr. Fehr, dem Mitbegründer der Akademie und 
„zweiten Präsidenten derselben, ihren directen mütterlichen 
„Ahnherrn verehren." 

Der Titel des gedachten Hanuscriptes lautet: 

„Beiträge zur Flora von Schweinfurt, enthaltend eine syste- 
matische Aufzählung der in der Gegend von Schweinfurt wildwach- 
senden und kultivirten Phanerogamen und höheren Krypto- 
gamen, mit Angabe der Standorte und vorausgeschickter Darle- 
gung der physikalisch -geographischen Verhältnisse, — dem Prä- 
sidenten und den Adjuncten der Kaiserlich Leopoldinisch-Carolini- 
schen Akademie der Naturforscher ehrcrbieligst gewidmet von 
Fried r. Emmert, k. Pfarrer zu Zell bei Schweinfurt, und 
Gottfried v. Segnitz, Cand. cam. zu Schweinfurt. 
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Die Versammlung erhall, fast gleichzeitig mit unsrer Einleitungs- 
schrift, diese wissenschaftliche Arbeit, vollständig und weiter ausgeführt, 
unter dem Titel: 

Flora von Schweinfurt, eine systematische Aufzahlung der in 
der Gegend von Schweinfurt wildwachsenden und kultivirten Phane- 
rogamen und höheren Kryptogamen, mit Angabe der Standorte und 
Blüthczeil und kurzer Vorbemerkung über die physikalisch -geogno- 
stischen Verhallnisse. Ein Beitrag zur Jubelfeier der vor 200 Jah- 
ren zu Schweinfurt gegründeten Kaiserlichen Leopoldinisch - Caroli- 
nischen Akademie der Naturforscher, von Fried r. Emmert, k. Pfar- 
rer in Zell bei Schweinfurt, und Gottfried von Segnilz, Cand. 
Camcral. zu Schweinfurt. Schweinfurt bei G. J. Giegler, 
zur Festgabe durch die Presse unmittelbar aus der Hand der Herren Ver- 
fasser und gleichsam als eine theilweise zweite Auflage jenes Werks vom 
Oclober 1851, aus welchem die Einleitung in diese unsre Gelegenheits- 
schrift übergegangen ist; dieser Umstand aber, von dem wir erst jetzt 
Kennlniss erhalten, konnte uns von der Nillheilung des zum Programm 
erkornen Stücks der Einleitung, und zwar in seiner damaligen Gestalt, um 
so weniger abhalten, als es vielmehr gerade mit zu dem oben hervorge- 
hobenen „Familienzuge" gehört und zugleich den Fortschritt der nie 
müssigen Akademie aufs anschaulichste durch die höhere Vollkommenheit 
bezeichnet, welche die vorliegende erste Auflage der Einleitung in der 
sie begleitenden zweiten erhalten hat. 

Nees v. Esenbeck. 

Wir gehen nun zu dem wörtlichen Texte der geehrten Herren Ver- 
fasser über. 
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La#e and Elnthellung. 

Was zunächst das Florengebiet von Schweinfurt nach seiner Lage 
anbelangt, so kann es gar nicht unsere Absicht sein, dasselbe mit etwaigen 
natürlichen Linien, welche Höhenzüge, Flussthäler mit angrenzenden Nie- 
derungen und Gebirgsformationen bedingen, in gleichförmige Ueberein- 
stimmung zu bringen, da es im Gegen Iheil im Interesse des Botanikers 
liegt, möglichst verschiedenartige Theile eines grösseren geographischen 
Ganzen in die Grenzen seines Bereichs zu ziehen, um die Mannigfaltigkeit 
der Erzeugnisse, welche sich bei verschiedenartigen geognostischen, oro- 
graphischen, hydrographischen und überhaupt Kultur- und Bodenverhält- 
nissen herausstellt, repra'sentirt zu sehen. 

Wir denken uns daher einen Bezirk, als dessen Mittelpunkt wir 
Schweinfurt bezeichnen, welcher sich durchschnittlich 4 bis 5 Stunden 
von diesem Mittelpunkte entfernt, ohne dass wir deshalb gemeint sein 
wollen, als halten wir alles, was in diesen Rayon, unter dem wir den 
„ager Swnfurlenns" verslanden wissen wollen, fallt, so gründlich durch- 
forscht, dass wir ein abgeschlossenes Resultat Ubergeben könnten; im 
Gegenlheile haben wir schon früher darauf aufmerksam gemacht, dass, 
nachdem das Feld der Flora Schweinfurt's so lange brach und wüste gele- 
gen war. wir erst seit kaum zwei Jahren wieder angefangen haben, es zu 
bebauen, und dass daher gewiss noch gar Manches nachzutragen und zu 
berichtigen sein wird; aber dafür haben wir Sorge getragen, dass wenig- 
stens Alles, was wir aufführen, von uns selbst beobachtet ist, wie dies 
auch gar nicht anders sein kann, da uns weder irgend eine Vorarbeit, noch 
ein fremdes Herbarium zu Gebote stand, denn die Herbarien Wolff's und 

Degner's sind unsers Wissens theils zerstreut, theils existiren sie gar 
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nicht mehr. In Bezug auf seltenere und weniger verbreitete Pflanzen- 
Arten haben wir uns erlaubt, sogar noch einige entfernter liegende Punkte 
mit hereinzuziehen, dies aber bei der Aufführung derselben ausdrücklich 
bemerkt. 

Bei der mathematisch-geographischen Bestimmung der Lage Schwein- 
furt's schicken wir voraus, dass unsere Beobachtungen in Schaad's Schanze, 
am nordwestlichen Ende der Stadt gelegen, gemacht wurden, und dass 
dieser Punkt unter dem 30 Gr. 4M. 56 S. nördlicher Breite und 27 Gr. 
10 M. 18 S. östlicher Langd von Ferro liegt. 

Unser Gebiet würde sich nun gegen Süden, der Nainebene entlang, 
am linken Ufer dieses Flusses über die Orte Grafenrheinfeld, Kloster 
Heidenfeld und Hirschfeld bis unterhalb des Ludwigsbades bei Wipfeld 
erstrecken, von wo es »ich dann an dem Abhamre des dort das Mainthal 
verengernden Höhenzuges gegen Osten an der Gaibacher Kapelle und der 
dort befindlichen Konstitutionssäule vorüber, resp. diese Höhe überschrei- 
tend, nach Gerolzhofen wendet und in dessen Nähe den Steigerwald 
berührt, an dessen Abhänge es sich bis nach Hassfurt und von da strom- 
abwärts wieder an seinen Ausgangspunkt zieht and so jenes Keuperhügel- 
land einschliessl, welches in sanft anschwellenden Erhebungen vom Rande 
des Muschelkalks bei Schweinfurt bis zur Vorterrasse des Sleigerwaldes 
einen Gau von eben so schönen als fruchtbaren Feldern, Wiesen, Wein- 
bergen, Obstgärten, mit untermischten Waldstrecken und Mooren bildet, 
dessen botanische Bedeutsamkeit schon Fehr in einer herrlichen Schilde- 
rung dieser Gegend (s. seine Abhandlung: Anchora Sacra vel Scarzonera. 
1666,} hervorhebt, denn hierher gehören die durch ihren Pflanzenreichthum 
sich auszeichnenden Umgebungen von Grettstadl und Schwebheim. 

Gegen Osten beginnt ein zweites Gebiet am rechten Mainufer, wel- 
ches sich von den Orten Mainberg und Schonungen stromaufwärts bis an 
den Punkt zieht, wo oberhalb Hassfurls jener Zug von Keuperrücken mit 
mannigfaltigen EinSenkungen und Knoten, der sich von der schwäbischen 
Alp im Herdtfelde her nordwärts bis in unsere Gegend zieht und die Fran- 
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kenhöhe genannt wird, — den Main überschreitet and so die Fortsetzung 
des Steigerwaldes (eines Theiles dieser Frankenhöbe) unter dem Namen der 
Hassberge bildet, mit denen es bis zu ihrer Verflachung bei Königshofen im 
Grabfelde, wo sie mit dem Judenhügel enden, hinläuft. Von hier lehnt 
sich unser Gebiet in der Gegend von Münnerstadt an die Saale, und indem 
es an dieser bis Kissingen hinläuft und dann in gerader Richtung sich 
wieder gegen Schweinfurt wendet, schliesst es ein mehr waldhügeliges 
Land ein, dessen theil weise auffallende Beschaffenheit, — auf welche auch 
schon Walther in seiner topischen Geographie von Baiern, die wir 
überhaupt als eine Quelle, aus welcher wir mehrere unserer Angaben 
schöpften, hier nennen wollen, S. 241, aufmerksam gemacht hat, — uns 
weiter nnien zu einer besonderen Betrachtung Veranlassung geben wird, 
und in dessen Kreis der Wohnort des einen Mitarbeiters : „Zell bei Schwein- 
fürt" fallt. 

Gin drittes Gebiet ist das eigentliche Thal des Muschelkalkplatean's. 
in das der Main bei Schweinfurt eintritt; dasselbe wird in nordwestlicher 
und südöstlicher Richtung von den beiden bereits gezeichneten Landschaf- 
ten begrenzt, welche auf der einen Seite am Maine gegen Wipfeld zu und 
auf der anderen an den hügeligen Walddistrikten, die bis an die Saale 
hinübergreifen, die beiden Seiten eines sehr stumpfwinkligen Dreiecks 
bilden, das sich von den bezeichneten aussetzten Grenzpunkten über 
Ramsthal, Gressthal gegen Arnstein und die Grenze des Gramschatzer 
Waides hin mit Opferbaum, HeiUgenthal und Wipfeld abschliessl und einen 
Bezirk von grösstenteils ausnehmender agrikoler Fruchtbarkeit umgrenzt. 

Klimatische Elgenthftmlielikelfen. 

Jedes dieser drei Gebiete bat seine besonderen Bgenthümlichkeiten, 
die nicht bloss in der durch die verschiedene Beschaffenheit des Bodens 
bedingten Verlheilungsweise der Gewächse, auf die wir später kommen 
werden, begründet sind, sondern sogar die meteorologischen Er- 
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scheinungen und das Klima sind in diesen drei verschiedenen Be- 
zirken wesentlich verschieden. 

Während sich der ersle durch besondere Frühreife seiner Erzeug- 
nisse und Milde seines Kliraa's auszeichnet, wodurch die hohe Kulturstufe 
möglich wird, auf welcher die weitbekannte Gärtnerei von Gochsheim und 
Sennfeld steht, gleicht der dritte Bezirk in dieser Beziehung dem übrigen 
grösseren Theile des ehemals würtembergischen Frankenlandes, der 
zweite unserer abgegrenzten Bezirke liefert aber, wenngleich kaum mehr 
als eine Stunde von dem ersten entfernt, seine Pflanzenprodukte um 
14 Tage bis 3 Wochen später, und dieser Unterschied wird unter beson- 
deren Umständen noch auffallender, so dass es z. B. vorkommt, dass im 
ersten Bezirke die Hafererndle schon im Anfange des August's beendigt 
ist, während im zweiten der November noch ungeerndtete Haferfelder 
sieht. Wenngleich das Klima hauptsächlich durch die absolute Höhe einer 
Gegend über dem Meeresspiegel, so wie die Polhöhe, Entfernung vom 
Meere und grössere oder geringere Bewaldung bedingt wird, so ist doch 
der Einfluss von der Nähe höherer Gebirge immer eben so unverkennbar, 
und gerade durch diesen, nämlich durch die Nähe der Rhöngebirge, deren 
Einfluss unser zweiter Bezirk vom Norden her ausgesetzt ist, während 
eben dieser Bezirk für die beiden übrigen auf dieser Seite eine Schutz- 
mauer bildet, wird der bezeichnete auffallende Unterschied hervorgerufen. 
Einleuchtend muss uns dies werden, wenn wir die absolute Höhe ver- 
schiedener hieher bezüglicher Punkte vergleichen. Während die mittlere 
Höhe des Mainspiegels bei Schweinfurt in bair. Fussen 730'01 über der 
Fliehe des Mittelmeeres ist, liegt schon die Schaadsche Schanze innerhalb 
des obersten Reropart's an dem Punkte, den wir oben bei der Angabe der 
Polhöhe bezeichneten, 802'01 , und das Thal nach Zell zu an der Grenze 
zwischen beiden Orten 840'17. Dieses Thal ist aber der niedrigste 
Punkt des waldhügeligen Landes im zweiten Gebiete, und es erheben sich 
sowohl links von der fast 300 Fuss höheren Haardt, als rechts von dem 
Gehege aus, die Höhen unseres Gebiets noch sehr beträchtlich bis auf den 
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Fichtenbusch bei Weipoltshausen, welcher als die höchste Erhebung mit 
seiner waldigen Umgebung die oben erwähnte Schutzmauer des südlichen 
Bezirks bildet. Leider ist es uns nicht möglich, in der uns gegönnten 
kurzen Zeit auch eine Messung dieser Höhe und anderer wichtiger Punkte 
zu liefern *), jedoch wollen wir noch einige genaue Höhenmessungen hier 
bemerken, die wir der zuvorkommenden Güte der Eisenbahnbau -Seclion 
von Schweinfurt verdanken. 

Planie des Bahnhofs in der Richtung der unteren Linie 740,21 

Hochwasserstand des Mains vom 29. März 1845 736.21 

Niedrigster Wasserstand 727.01 

Auf der Mainbrücke nächst der Kunslmühle 747,03 

An der Hauptkirche zu St. Johann 787,00 

An der südlichen Ecke des Getreidemarkts (Fr. Schlundes 

Backhaus) 797,09 

Pflasterhöhe unter dem Oberlhore 799,93 

Planie des Bahnhofs in der Richtung der projektiven 

oberen Linie 794,54 

Gerne würden wir über die wetteren klimatischen Verhältnisse, den 
Luftdruck, die Windrichtung und das Wetter im Allgemeinen mehr berich- 
ten, wenn unsere Beobachtungen nicht noch zu jung wären, als dass sie 
genügen könnten; denn dass von den verschiedenartigen Einwirkungen der 
Luft, des Lichts, der Warme, des Wassers und der eigentlichen klimatischen 
oder Witterungsbeschaflenheit das Gedeihen der Erzeugnisse des Pflan- 
zenreichs wesentlich bedingt wird, wird wohl Niemand bestreiten. Auch 
glauben wir hier noch erwähnen zu müssen, dass ein beachtenswerther 
Grund, warum in unserem Gebiete der oben erwähnte auffallende Unter- 
schied zwischen Früh- und Spätreife in den verschiedenen Bezirken stalt- 
findet, darin zu suchen sein möchte, dass die Verhältnisse des Wärmegra- 
des eben so gut von der geographischen Lage, als von der physischen 

•) Diesen Hinge! finde! der User in dem nun vollendeten Werke selbst, S. 21—25, reichlich 
ausgeglichen. Die Red. 
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Beschaffenheit des Landes abhängen. Da sich nämlich nach den Gesetzen 
der Physik ein dichter Körper stärker, als ein minder dichter erwärmt, und 
da die Atmosphäre oder der uns umgebende Dunstkreis in der Nähe der 
Erdoberfläche dichter ist, ab in den oberen Schichten, so wird es erklärlich, 
dass unser waldbügeliges zweites Gebiet ein rauheres Klima als das ebene 
und niedrige erste hat, in welchem letzteren sich noch dazu der dunkler 
gefärbte Ackerboden weit leichter erwärmt. Wenn wir übrigens weiter 
hierauf bezügliche Notizen einer späteren Zeit und längerer Beobachtung 
vorbehalten müssen, so sind wir doch im Stande, wenigstens einige An- 
gaben machen zu können, welche eine spätere Vervollständigung anzu- 
bahnen vermögen. 

Nach einer nicht ganz zweijährigen Beobachtung ist der mittlere 
Barometerstand in Zell 27" 6,05, und die mittlere Temperatur aus 646 
aufeinander folgenden, bei Sonnenuntergang gemachten Beobachtungen 
-t- 4,77. Wenn dies gleich nicht das wahre Mittel der jährlichen Tem- 
peratur ist. weil die Beobachtungen nur Morgens geschahen, so ist doch 
wenigstens ein Anfang gemacht, der vervollständigt werden kann ; aber in 
einer anderen Beziehung sind wir im Stande, ein richtiges Mittel zu lie- 
fern. Der Anfang der Traubenblüthe fällt nämlich nach 46-jährigen 
Beobachtungen, welche wir genau verzeichnet besitzen, im Durchschnitt 
auf den 18. Juni, während die früheste Blütbezeit in dieser Periode am 
25. Mai und die späteste am 14. Juli war. 

Ehe wir nun aber noch von dem Einflüsse des Wassers auf unser 
Fiorengebiet sprechen, wollen wir wenigstens noch erwähnen, dass unter- 
halb Schweinfurt, bei dem Hahnenbrunnen, eine sogenannte Wetterscheide 
ist, duroh welche die Richtung der von Südwest heraufziehenden Gewitter 
in den meisten Fällen geändert wird, so wie auch, dass bei weitem die 
meisten Gewitter in der Richtung von Süden und Westen unser Gebiet 
berühren, und nun noch auf den Einfluss aufmerksam machen, den die 
sehr starke Bewaldung unsers zweiten Gebietes ausübt; denn mehr als 
% des ganzen Areals dieses Bezirks besieht aus waldigen Höhen und 
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Abhängen, während unser drittes Gebiet nur sehr spärliche Hölzer aufzu- 
weisen hat. Auch dieser Umstand muss daher noch zu den übrigen schon 
oben erwähnten Ursachen gezählt werden, welche in den nördlich und 
östlich von SchweinFurl gelegenen Gegenden eine um einige Grade 
niedrigere Temperatur und ein rauheres Klima als in den südlichen und 
westlichen Gegenden veranlassen, so wie eben dieses Verhältniss Ursache 
wird, dass dieses Gebiet auch feuchter als die mehr entwaldeten beiden 
übrigen ist, denn bekanntlich ist die Pflanzenwelt eine unerschöpfliche 
Quelle zur Tränkung der Luft mit Wasserdünsten, indem die Pflanzen das 
eingesogene überflüssige Wasser wieder durch ihre Ausdünstung der 
Luft zuführen. 

Wasser. 

Nun nehmen wir noch auf die hydrographischen Verhältnisse Rück- 
sicht und werden so alles das berühren, was in meteorologischer Bezie- 
hung für unsere Flora von Wichtigkeit ist. Der Haupistrom unseres 
Gebietes, der Main, entquillt in der Centraigruppe des Fichtelgebirges aus 
der Seelohe an der Weissmannsleiter, einem am Ostgehänge des Ochsen- 
kopfs zwischen diesem und dem Schneeberge liegenden moorigen Thal- 
becken, in einer absoluten Höhe von 2741 ' und fällt also, bis er zu uns 
nach Schweinfurt kommt, 3092'. Dieses Gefäll berechnet sich aber kei- 
nesweges in gleichem Durchschnittsverhältnisse auf alle Slromstrecken, 
denn während es gleich nach seinem Ursprünge 86' auf jede Meile 
beträgt, nimmt dies in solchem Maasse ab, dass zwischen Lichtenfels und 
Bamberg nur noch 16', und zwischen Hassfurt und Schweinfurl g8r nur 
noch 12' auf die Meile treffen, und weiter abwärts wird, mit Ausnahme 
einiger Stromschnellen, wegen der vielen Krümmungen und des vielen 
Sandes und Schlammes, den der Strom mit sich führt, dieses Gefälle noch 
weit geringer. Dass aber auch dieser Umstand nicht ohne Einfluss auf 
Witterungsveränderung bleiben kann, ist leicht aus dem in unserm durch 
die in vielen Krümmungen sich langsam hinwindende Wasserströmung 
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verlängerten Flussthate sich häufig bildenden Nebel abzunehmen. Die 
Mündung des Main's isl von seinem Ursprünge nur 68 Stunden enlfernt, 
und doch durchläuft er eine Linie von 132 Slunden, woraus wir seine 
vielen Krümmungen erkennen können. 

Die Breile jener Mainebene, welche in der Regel alljährlich durch 
das Austreten dieses Flusses bewässert wird, ist zwar in unserem Gebiete 
sehr verschieden, doch immer so bedeutend, dass auch dieses Austreten 
hei Erwägung der Vegetation unserer Gegend berücksichtigt werden 
muss, und die hierher gehörenden Nebengewässer des Main's müssen wir 
wenigstens nennen und ihre Lage angeben, weil auch sie hier in Betracht 
kommen. Sie sind: die Nassach, welche bei Hassfurt, die Steinach, 
welche bei Schonungen, der Höllenbach, welcher an den Mainleiten, 
der Marienbach, der bei Schweinfurt, und der Unkenbach, welcher 
bei Kloster Heidenfeld sich mit dem Maine vereinigt, wozu noch der 
Lauergrund gezählt werden muss, den wir bei Stadtlauringen und 
Massbach finden, so wie der Werngrund, welcher von seinem Ur- 
sprünge bei Pfersdorf an über Ober- und Niederwern bis unterhalb Wer- 
neck unser Gebiet berührt, und ebenso das Thal der fränkischen Saale, 
an welches sich unser Rayon in der Nähe Kissingens wenigstens 
anlehnt. 

Endlich können wir auch die stehenden Gewässer und Teiche nicht 
übergehen, an denen unser Gebiet und namentlich der erste der oben 
abgegrenzten Theile besonders reich ist. Es ist hier der nicht unbedeu- 
tende Sennfelder See zu nennen, der als ein wilder, d. h. nicht ab- 
zulassender See eine beträchtliche Tiefe und eine erhebliche Oberfläche 
hat und unterhalb Schweinfurt in den Main abläuft; dann die zum Theil 
sehr umfangreichen und zahlreichen Weiher bei Rheinfeld, Rölhlein und 
vor allen Kloster Heidenfeld, welche alle von einem theils grösseren, 
theils kleineren Kreise von Moor- und Sumpfboden umgeben sind, und 
zuletzt die vielen Altwasser, welche der Main zum Theil seit Jahrhunder- 
ten gebildet und erhalten hat, welche aber auch zum Theil erst durch die 
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mannigfaltigen Mainkorrektionen und Durchstiche bei Grafenrheinfeld und 
Umgegend entstanden sind und in dem alten Flussbette des Mains in der 
verschiedenartigsten Abwechselung und Umgebung sich finden. 

Aus allem hier Gesagten lässt sich aber auch zugleich ein Schluss 
machen, wie mannigfaltig die chemisch-geognostische Beschaf- 
fenheit unsers Bodens sein muss, und auf sie wollen wir nun noch hin- 
zuweisen versuchen. 

Dass wir eine vollständige geognostische Beschreibung liefern wer- 
den, ist ebenso wenig möglich, als dies auch in unserer Absicht sein kann. 
Wir wollen uns lediglich auf Darstellung derjenigen Verhältnisse be- 
schränken, welche von entschiedenem Einflüsse auf die Vegetation unsers 
Gebietes sind, und bemerken in dieser Beziehung im Allgemeinen, dass 
das Maingebiet um Schweinfurt zum schwäbisch -fränkischen Kessellande 
gehört, aus welchem sich die Flüsse auf allen Seiten erst ihre Pforten 
selbst durch die Wälle der Umhöhungen gebahnt haben, was hei dem 
Maine auf seiner Bahn durch's Frankenland sehr oft, am unleugbarsten 
aber da, wo er die Rücken des Odenwaldes und Spessarts durchbrach, zu 
Tage liegt. Der Rücken, welcher das Main- und Neckarland oder dos 
fränkische und schwäbische Kesselland trennt, ist die Frankenhöhe', 
und zwischen den nördlichsten Theilen derselben, dem Steigerwalde 
und den Hassbergen einerseits, dann den Vorterrassen der Rhön und 
des Spessarts und dem Buntsandsteingebirge des Oden waldes ander- 
seits, liegt unser Plateau, das auf diese Weise zu sämmtlichen Formatio- 
nen der Trias der Geognosten in Beziehung steht. Dieses fränkische 
Kesselland bildet nämlich eine eigenthümliche Terrasse, deren Charakter 
zwischen Tafel- und Kesselland mitten inne liegt. 

Der Main, der nicht wie die Donau ein die Gebirgszüge begleiten- 
der, sondern ein dieselben durchbrechender Strom ist, dringt quer durcl) 
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eine Reifte von Hbhenbildungen, die eben so viele Gcbirgsformationen 
sind, nämlich durch Keuper, Muschelkalk und ßuolsandstein, und es kann 
aus diesem Gründl zwar von einem Maingebiete, aber nicht Ton einem 
Mainthale als orographischem Ganzen die Rede sein. Aus dem Jurakalk 
sehen wir unseren Strom hervorkommen, den er vom Ficbtelgebirge aus 
durchfliegst, und in der Mainbiegung bei Lichtenfels, wo diese, auch Fran- 
kenjüra genannte, Gebirgsformation ihre nordöstliche Abdachung erreicht, 
umfliesst er «um letztenmal sein Muttergestein und tritt in eine andere 
Formation des Flfltzgebirges Ober, welche von den Geognosten Tria* 
genannt wird, weil sie aus drei von unten nach oben in folgender Ord- 
nung 1 aufeinander lagernden Gesteinen besteht: buntem Sandslein, Mu- 
schelkalk, Keuper. Den Buntsandslein werden wir in unserem Gebiete 
mir an seinem obersten Gliede, dem bonten Mergel mit Gyps, gewahr, 
welcher letztere mächtig entwickelt und von dem darüber lagernden Mu- 
schelkalk durch gewaltige Naturkräfte, die wir im Mainstrom reprisenlirt 
sehen, enthlösst ist. Es tritt dieser Gyps und Mergel, der den Auswa- 
schungen, denen Keuper und Muschelkalk weichen mussten, entging, 
ebenso gut in den Niederungen von Hofheim und Königshofen, als in der 
ganzen Ebene von Grettstadt und Spiesheim hervor, und wird hier wie 
dort die Veranlassung der ausnehmenden Fruchtbarkeit dieser Bezirke, so 
wie er ein mächtiger Zeuge davon ist. dass der bunte Sandstein, in dessen 
Gliederung wir ihn hier annehmen müssen, die Unterlage des Muschel- 
kalks bildet, wovon wir zum Ueberllüsse auch in dem in der Gegend von 
tireUSladt vorkömmenden Augitporphyr einen sprechenden Beweis finden. 
Erst im Saalthäte bei Kissingen und im Odenwalde und Spessart, wo eh 
dem Ausflusse des Main's im Wege stand, tritt er in Folge des gewaltsa- 
men Durchbruches dieses Stroms völlig zu Tage, und müssen wir hier 
Oberhaupt bemerken, dass die vielen Durchbrüche des Main's, Wo er 
aus einem oberen Becken in ein tiefer liegendes sich Bahn brach 1 , die 
sprechendsten Zeugen "der geogn ostischen Beschaffenheit unseres Bo- 
dens'sind. 
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Auf diesem jedenfalls den Untergrund ausmachenden Buntsandsteiae 
bildet das Muschelkalkplateau, das durch sanft gewölbte Flächen und tiefe 
enge Thalfurchen da, wo sich die Gewässer Ausgänge schufen, überall 
Jejcbt kenntlich ist, die weitere Aullagerung. Der Muschelkalk ist dieje* 
nige Gebirgsschicht, welche in unserem Florengebiete am meisten, .ver« 
breitet ist, und hat hier grösstenteils eine horizontale Richtung, Der 
Uebergang zum Muschelkalk wird durch einen grauen, an Versteinerungen 
reichen Kalkmergel vermittelt, welcher mit Dolomitschichten wechselt, von 
denen zwischen Greltsladt und Gochsheim mächtige Lager zu Tage kom-r 
men. Es ist dieser Muschelkalk in unserer Gegend ein reiner, dichter^ 
meist grauer, an Schaaltbierversteinerungen reicher Kalkstein, welcher 
bisweilen auch rogensteinartig wird und grösstenteils in bedeutender 
Mächtigkeit auftritt. Ostraciten, Ammoniten, Pecliniten, Terebrätuhten, 
Enkriniten, Belemniten u, a. m. sind nicht selten vorkommende Versteh»* 
rungen, und die auf diesem Gestein aufgelagerte und aus Dammerde und 
Lehm gebildete Ackerkrume ist fast durchschnittlich von besonders guter 
Ertragslahigkeil. Es erstreckt sich diese Formation nicht bloss: über. den 
grössten Theij des dritten von uns bezeichneten Floren gebietes, sondern 
ist auch auf dem zweiten die vorherrschende, indem sie sich an den Hofr- 
heimer Gau von Hassfurt bis Poppeolauer anschltesst, und sieht sich seihst 
in dem ersten theilweise sehr sprechend reprasenlirt, so dass wir sie aj* 
die jedenfalls überwiegende bezeichnen müssen. Uehrigens hat der 
Main, nachdem er die Forlsfilze der Frankenhöhe, den Stejgerwald und 
die Hassberge durchbrochen resp. gelrennt hatte und bei Schweinfurt in 
das Gebiet des Muschelkalks eingetreten war, nicht bloss den Kemper, son- 
dern auch theilweise den Muschelkalk selbst — durch die hier einst auf- 
gestaute Waaserfluth, welche sicherlich bei Scbweinfurt den . geraden 
Abflussweg gegen Gmünden zu duroh's Weroths! suchte, — wegge-r 
schwemmt. Denn erst nach Ueberwindung der entgegenstehenden Hin* 
dernisse fand der Main aus dem Gaue voa Schweinfurt gewaltsam seinen 
Ausweg, indem er wegen des bei Schweinfurt gegefl das Wernthal hin 
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gefundenen Widerstandes gezwungen wurde, zu verschiedenenmalen bei 
Kheinfeld, Wipfeld, Fahr, Escherndorf, Mainsondheini und zuletzt noch bei 
Hohenfeld durchzubrechen und sich von einem Thalbecken in das andere 
zu ergiessen, wodurch sich in diesen Niederungen nicht bloss höchst 
befruchtende Niederschläge des Wassers bildeten, sondern auch Seeen, 
Altwasser, Moore und selbst Sandflächen entstanden, wahrend an den 
steilen Uferrändern durch den Flciss der Anbauer die schönsten Wein- 
pflanzungen, von einem milden Klima und einer geschützten günstigen 
Lage noch gefördert, gediehen, wie solches alles die eben erwähnten 
Gegenden zur Genüge nachweisen. Namentlich giebt sich die Gegend 
um Grettstadl, Spiesheim, Alizheim und Herlheim durch das dort befind- 
liche Moor, welches theilweise zu Torf verwendet wird, als ehemaligen 
Seeboden zu erkennen und deutet auf Wasserstagnationen hin, welche 
hier Platz gegriffen halten. Hier muss die Aufstauung des Wassers 
wegen des umfangreichen Thalbodens nicht bloss besonders bedeutend 
gewesen sein, sondern es muss auch noch längere Zeit ein Binnensee 
fortbestanden haben, bis dieser bei einem späteren, tieferen Maindurch- 
bruche bei Hirschfeld, in der Richtung, welche der Grettstadter und Spies- 
heimer Unkenbach, die sich bei Kloster Heidenfeld vereinigen, heute noch 
verfolgen, sich allmälig verlaufen, aber dabei jenen für den Botaniker so 
ergiebigen und immer noch sumpfigen Moorgrund hinterlassen hat, der 
auf der sogenannten Grettstadter Wiese und deren Umgebungen die Zier- 
den unserer Flora erzeugt. 

Theilweise ist nun aber auch in unserem Gebiete dieses Plateau des 
sekundären Muschelkalks noch von den Höhenbildungen des tertiären 
Keupere, als der obersten Form der Trias, überbaut. Diese Keuper- 
terrasse zieht sich bis an die Abdachung des Frankenjura bei Lichtenfels 
und Ebermannstadt, so dass die Höhenzüge, Well enebenen und Thalflä- 
chen des Keupers vermittelnd zwischen die Plateaulandschaften des Mu- 
schel- und Jurakalks treten. Der Keuper, der im Steigerwalde und den 
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Hassbergen als Hauptform aüon erscheint, sitzt von Schweinfurt bif 
Kitzingen noch in schmalen Hügelstreifen auf dem Muschelkalke auf, und 
zeigt sich au verschiedenen Stellen als Keupersandstein, der z. B. bei 
Egenhausen, Kützberg, Krönungen und Waigelshausen weitberühmte 
Steinbrüche nährl. Es ist dies derselbe Sandstein, der auch in dem obe- 
ren Hassberge und vorzüglich in einem Zweige desselben, dem Bückel- 
berge bei Burgpreppach, vorkommt und sich als sandige Gegend über 
Sternberg, Sulzdorf und die Lederhecke bis Heldburg fortsetzt, wo er an 
das hercynische Gebirgs-System anschliessl. Ein solcher dünnschiefri- 
ger, aber grobkörniger, quarziger und sehr deutlich geschichteter Keu- 
persandstein findet sich auch bei dem Deutschhofe nächst Schweinfurt, in 
der Richtung nach Zell, und es liefert dieser Steinbruch den bei weitem 
grössten Theil des Baumaterials für die nahe Stadt. In diesem Sand- 
steine kommen zwar nur sparsame, aber höchst interessante Püanzen- 
abdrücke vor, von welchen Emmerl in seinem Mineralienkabinele Exem- 
plare ausgezeichneter und sellener Art aufzuweisen hat; ja, es glaubt 
derselbe sogar einzelne Fährlenabdrücke antediluvianischer Thiere hier 
bemerkt zu haben; doch fehlte es ihm nicht bloss an Gelegenheit, sie mit 
den vom Konsistorialralh Sickler bei Hildburghausen, vom Professor 
Rumpf bei Elfershausen und vom Pfarrer Vorbeck an der Saale bei 
Hammelburg aufgefundenen Fährtenabdrücken des Chirosawrua oder Chi- 
roterium vergleichen zu können, sondern es waren auch die Spuren durch 
die Gleichgiltigkeit und Unachtsamkeit der Steinbrecher so undeutlich und 
zweifelhaft geworden, dass dies hier lediglich um so mehr als Hypothese, 
welcher es zur Zeit noch an fester Begründung fehlt, erwähnt werden 
muss, als auch die oben genannten Auffinder den bunten Sandstein vor 
sich hatten und spätere Beobachtungen noch nicht angestellt werden 
konnten. 

* * ... 

Eine geographisch scharfe Grenze zwischen diesem Keuper und dem 
Muschelkalke lässt sich aber bei den oben weitläufiger auseinanderge- 
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setzten Verhältnissen nicht ziehen, da wir nur jene Theile des Keuper- 
landcs in unserem Gebiete behalten haben, welche dem Wasser Qfii) 
dessen Auswaschungen Widerstand zu leisten vermochten, so dass man 
auf das Dasein der einen oder anderen Gebirgsformalion oft erst durch 
die ausschließenden Pflanzenerzeugnisse des Bodens aufmerksam ge- 
macht wird. 

Nun müssen wir aber auch noch des an den Hochheimer Gau an- 
grenzenden und sich Aber einen Theil desselben erstreckenden Basalts 
erwähnen, welcher sich völlig ungeschichtet oder wenigstens nur mit sehr 
schwachen Spuren von Schichtung bei Oslheim Gndel und bis in die Ge- 
gend von Un finden und Hellingen erstreckt. Es ruht dieser Basalt auch 
auf einem Theile des dortigen Keuperrückens, welcher den Hassberg bil- 
det, und aus ihm besteht die kegelförmige, dunkelbewaldete Höhe, auf 
welcher die romantische Schlossruine Bremberg steht. Diese Gebirgsarl, 
Welche wahrscheinlich vulkanischer Entstehung ist und durch Emporheben 
im flüssigen oder halbflüssigen Zustande und nachher eingetretene 
Erstarrung entstanden zu sein scheint, verleugnet auch hier insofern ihren 
Charakter nicht, als sie auf den verschiedensten Gebirgsarten ruht ued sie 
oft gangförmig durchsetzt, wonach wir annehmen müssen, dass sie sich 
zu derselben Zeit bildete, wie das hier mit ihr verbundene Flötzgebirge. 
Häufig sind diesem Basalte, der auch den isolirten kegelförmigen Zeilberg 
bei Haroldsweisach einfach bedeckt, Olivinkrystalle eingemengt. 

Endlich erwähnen wir nun noch eioer Formation, deren Auftreten ifl 
unserem Gebiete höchst merkwürdig ist, und auf die wir oben schon ein- 
mal hingedeutet haben. 

Von dem Plateau des Muschelkalks, wie es sich unterhalb Schwein- 
furt über Wernek und weiter nach Würzburg erstreckt, ist ein . Bezirk 
oberhalb Schweinfurt, gegen Nord -Nordost gelegen, sehr Verschieden. 
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Es beginnt dieser Bezirk hinter dein Orte Zell, bei dem sogenannten Ger- 
iesberg, zieht sich über diesen am Kalchrangen und über den Jensingsgrund 
auf der einen und' die Wimpoltshäuser Flur, so wie die Thomashörer 
Höhe auf der anderen Seite bis über den Fichtenbusch, die Wildäcker and 
den alten Bauhof in den Lauergrund bei Massbach. Hier lässt uns die 
Flora nicht bloss, trotz dem, dass es die höchsten Punkte der Gegend sind, 
weiche in diesen Kreis fallen, ganz reine Kalkpflanzen finden, welche wie 
auf den Keuperhöhen vergeblich suchen und auch auf dem Muschelkalk» 
plateäu vermissen, sondern die ganze Gegend erscheint in einem eigentüm- 
lichen Charakter. Die Thaler sind enger, die Höhen steiler; eingerissene 
Schluchten, fast verschlungene Thalwindungen durchziehen das Gebiet, 
welches auf seinen Höhen ganz wasserarm und allenthalben zur Klüftung 
und Höhlenbildung geneigt ist. Wir Anden nicht selten Vertiefungen, 
sogenannte Pingen, in denen das Wasser schnell sickert, und oft in gros* 
ser Ferne, meist plötzlich in überraschender Fülle, Wieder zu Tage tritt, 
so dass z. B. eine Wassermasse, welche im Thale von Wimpoltshausen 
gegen Zell zu, unterhalb des erstgenannten Ortes, bei den Frühjahrsge wäs- 
sern und anderen äusseren Veranlassungen so stark ist, dass sie ein 
Mühlrad treiben würde, nach einem Laufe von kaum 500 Schritten so 
spurlos verschwindet, dass der Rinnsal völlig trocken liegt. Diese Beob- 
achtung lässt sich jedes Jahr im Frühlinge und oft auch im Sommer und 
Herbste rnaenen; erst wenn das Wässer die höchst wahrscheinlich hier 
vorhandenen unterirdischen Reservoirs gefüllt bat und sie überflulhet, 
kann das dann überströmende Wasser weiter in's Thal abwärts fliessen. 
Per Punkt, wo dieses Wasser, seiner grössten Quantität nach, hauptsäch^ 
Heb versickert, ist auch zu anderer Zeit bemerklich und auffallend; hier 
bleibt nämlich bei einem geringeren Schneefalle die Schneedecke nie lie- 
gen, sondern schmilzt in auffallender Schnelligkeit sogleich, so wie auch 
hier selbst im höchsten Winter nach wenigen Tagen schob der grösste 
Schnee geschmolzen und versickert ist, so dass es gar nicht zu ferne liegt, 
hier den Eingang in ein etwa vorhandenes Höhlengebilde zu suchen. 
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Hier schliessen sich auch die periodischen Quellen — an 
anderen Orlen Hungerbrunnen genannt, weil sie nur in nassen, also 
Theuerungsjahren (liessen, — an, wie wir dergleichen an dem jedem 
Schweinfurier bekannten Theuerbrünnlein an der Haardt, der Goldquelle 
in der Heerdgasse, dem Teufelsgraben an der Herrenwiese, den Binsau- 
Quellen nächst dem Gerlesberge, der Quelle am Bauamtsta'nnig im Jen- 
singsgrunde, den periodischen Quellen im oberen Theile des Dorfes Zell, 
an dessen linkem Bergabhange, und den gleichfalls nur zu gewissen Zei- 
ten erscheinenden Quellen auf der Rös, so wie an mehreren anderen ebenso 
wenig regelmässigen VVasserergiessungen am Kalchrangen und jener 
Gegend zur Genüge aufzuweisen haben. 

Endlich müssen wir auch noch ausdrücklich bemerken, dass nach 
starken Gewitterregen fossile Knochenbreccien, ganz ähnlich denen in der 
Zoolithenhöhle bei Gailenreuth, und Sintergebilde gefunden wurden, wel- 
che noch vorhanden sind, und dass sich die Fichte, welche in den übrigen 
Bezirken unseres Gebietes kaum oder nur spärlich erscheint, in diesem 
Theile desselben im grossartigsten Wüchse entfaltet. 

Dies Alles zwingt uns zu der Frage, ob wir hier nicht eine von den 
bisher beschriebenen Formen der Trias verschiedene Formation, welche 
Höhlenbildungen, Kalktuß* und Diluvialgebilde enthalt, vor uns haben? — 
und wäre die Entfernung von dem Sussersten Juraabhange bei Lichtenfels 
nicht verhSltnissmissig zu gross, so würden wir geneigt sein, diesen hier 
gemeinten Gebietsteil, der fast genau in derselben östlichen Länge liegt, 
für eine noch zu Tage stehende kleine Fortsetzung oder vielmehr für ein 
Promontorium dieses Frankenjura zu halten, ohne dass wir diese Behaup- 
tung in bestimmter Weise auszusprechen wagen und etwas mehr als eine 
solche Vermuthung vorbringen wollen, welche namentlich von dem einen 
Mitarbeiter an diesen Blättern ausgeht, dem diese Ansicht um deswillen so 
nahe liegt, weil seine Vorliebe für dieselbe noch aus der Zeit seiner 
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Universiläts- Studien stammt, wo er im Gebiete dieses Frankenjura viel 
und gerne verkehrte und damals so glücklich war, der Erste zu sein, der 
die nach ihm benannte „Emmertshöhle' 1 bei Müggendorf (s. Heilerts 
Handbuch für Reisende im frSnkischen Kreise S. 87 ; Waith er 's topi- 
sche Geographie von Baiern S. 212. und Heller's Müggendorf S. 53) 
untersuchte. Die Eindrücke jener Zeit sind, — als er in die hier 
beschriebene Gegend kam, der ausserordentlichen Aehnlickkeit beider 
wegen, — wieder so lebhaft in ihm aufgetaucht, dass sich ihm obige 
Ansicht gewaltsam aufdrängte. 

Kultur. 

Doch genug von der Orographie. Mit wenigen Worten wollen wir 
jetzt nur noch von der Kultur der Oberfläche unserer Gegend reden. 
Zahlen darüber, wie viele Morgen derselben zu Ackerfeld, Weinbergen, 
Obstgärten, Wiesen. Waldstrecken, Triften, Wegen, Flüssen, Bachen, 
Teichen und Mooren gehören, können wir nicht angeben, und Recherchen 
darüber würden einen längeren Zeilraum erfordern, als der ist, über den 
wir gegenwärtig zu gebieten haben. 

Wir müssen uns daher darauf beschränken, im Allgemeinen zu 
erwähnen, dass fast sämmlliches Ackerfeld unseres Gebietes, welches 
ungefähr die Hälfte des ganzen Areals einnehmen wird, zu den fruchtbar- 
sten Gegenden des gesegneten Frankenlandes gehört, und dass, obgleich 
in der Agrikultur noch unendlich viel verbessert werden könnte, der 
Boden doch sehr bereitwillig seine Erzeugnisse liefert, welche in Weizen, 
Korn, Gerste, Hafer, Raps, Mohn, Lein, Erbsen, Linsen, Wicken, Kartof- 
feln, Runkelrüben, Lucern, Esparcelte, Doldenklee. Wein, den edelsten 
und mannigfaltigsten Obstsorten, Gemüsen aller Art, Hopfen und vielen 
anderen Feld- und Garlenerzeugnissen bestehen, die in unserm Verzeich- 
nisse an ihrem Platze jedesmal erwähnt sind. Die Wiesen sind mit 
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üppigen Futterkra'utern überfüllt, auf den Triften nähren sich schöne 
Heerde«, an den Ufern des Main's und seiner Nebengewässer entwickelt 
sich eine reiche Fülle verschiedenartiger Gewächse, und an ihren steilen 
Rindern gedeiht der edle Weinstock. Die Moore und Teiche untersucht 
der Botaniker nicht unbefriedigt, so wie er sich auch an dem Anbau vieler 
oflicineller Gewächse in der Umgebung Schweinfurt's, namentlich in 
Sennfeld, Gochsheim, Schwebhcim und Rheinfeld, erfreut. 



Der AViJcime Uberjebeu an. »1. Octobcr |N*J. 
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